
 

 
 
 

Reflexionen in der Fastenzeit 2023 
 

Freitag der ersten Fastenwoche  
 
Ob wir nun ein Schaf oder eine Ziege sind, ob wir zwischen den beiden Identitäten 
hin- und herwechseln oder ob die Verschmelzung der beiden Identitäten abge-
schlossen ist und wir uns nicht mehr darum kümmern müssen, es gibt immer wieder 
Überraschungen, die an unerwarteten Orten auftauchen. Irgendetwas kommt immer 
um die Ecke. Solange die Integration der Persönlichkeit - die Harmonisierung von 
Verstand und Herz und allem, was dazwischen liegt - noch nicht stattgefunden hat, 
mögen wir das Unerwartete fürchten und sogar in einem Zustand ständiger Angst 
oder versteckter Furcht leben. Aber allmählich erweist sich der Friede der Harmonie 
der Ordnung als stärker als die Angst, die immer in der ständigen Veränderung wur-
zelt, die uns auf unangenehme Weise an unsere Sterblichkeit erinnert. 
 
Das klingt jetzt schon abstrakt, ja geradezu belehrend. Geschichten sind effektiver, 
wenn es darum geht, bestimmte Wahrheiten zu vermitteln und mehr zu entdecken, 
als der Geschichtenerzähler selbst verstanden hat. Gute Geschichten, wie Schöp-



fungsmythen, scheinen zunächst in sich geschlossen zu sein, mit einem Anfang, einer 
Mitte und einem Ende. In Wirklichkeit entspringen sie einem brodelnden Kessel der 
Vorstellungskraft der Vorfahren. Literaturtheoretiker streiten sich darüber, wie viele 
grundlegende Handlungsstränge es gibt: sieben (natürlich) oder bis zu sechsund-
dreißig. Wenn Sie sich jedoch beim Hören einer Geschichte fragen, zu welcher Kate-
gorie sie gehört, dann ist sie wahrscheinlich nicht besonders gut. Gute Geschichten 
überzeugen uns davon, dass sie einzigartig sind. 
 
Viele der größten Geschichten und die großen Fragen, die sie enthalten, handeln 
vom Ursprung und der Bedeutung des Leidens. Das Ansehen Gottes hängt von dieser 
Frage ab. Nietzsche dachte, dass Leben Leiden bedeutet und dass Überleben bedeu-
tet, einen Sinn darin zu finden. Eine saubere Antwort, aber vielleicht zu sauber. Die 
hebräische Schöpfungserzählung (Genesis 1-3) erzählt eine zeitlose Geschichte. Das 
erste Zuhause der Kindheit der Menschheit war ein Garten mit schönen Obstbäu-
men, und unsere ersten Eltern konnten essen, was sie wollten, außer der Frucht des 
Baumes der Erkenntnis von Gut und Böse. Sie waren ungehorsam, weil die Frau, wie 
immer klüger als ihr Partner, dachte: "Warum nicht? Das Ergebnis war die Vertrei-
bung aus dem Garten Eden und ein Leben voller Leiden, das mit dem Tod endete. 
 
Die biblische Geschichte beklagt dies nicht, wie es spätere christliche Kommentato-
ren taten, die es den Sündenfall nannten, der Frau die Schuld gaben und das Leiden 
als Bestrafung ansahen. Nicht so die weisen Hebräer, die mit Eva übereinstimmten 
und die Geschichte nicht als schrecklichen Ungehorsam ansahen, sondern einfach als 
ein Erwachsenwerden und die Entdeckung, wie die Welt da draußen wirklich ist. 
 
Der "Yetzer Hara" erscheint in Form der Schlange, die in der christlichen Vorstellung 
als Teufel dargestellt wird. Im chinesischen Mythos wird sie zum Drachen, dem Sym-
bol für Macht, Stärke und Glück. Die vielen Geschichten über menschliches Fehlver-
halten in der Bibel zeigen, dass es etwas in uns gibt, das oft absichtlich das Schlechte 
dem Guten vorzieht. Es scheint, dass die Entscheidung, in die Ukraine einzumar-
schieren, in Herrn Putins Kopf schon seit vielen Jahren schwelte und eine  
Selbstrechtfertigung fand. Aber denken Sie an das Schicksal der Schafe und Böcke. 
Die Bibel träumt nicht von einer Rückkehr nach Eden, sondern von einer neuen Zu-
kunft.  
 
Jüdische Kommentatoren machen aus der Schöpfungserzählung hohe Kunst, indem 
sie frech behaupten, dass der Yetzer Hara, die Ursache des Ungehorsams, von Gott 
absichtlich geschaffen und in die menschliche Psyche eingefügt wurde. Andernfalls 
wüsste Gott immer alles, was geschehen würde, und das wäre für ihn ewig langwei-
lig. Macht das Gott nicht zu einer interessanteren Figur und gibt uns ein besseres 
Gefühl, eine Ziege zu sein? 
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